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Rudolt Molf.

Durch den Hinschied von Professor Budolf Wolf

in Zürich (gestorben den 6. Dezember 1893) verlor die

schweizerische Naturforschende Gesellschaft ein Mitglied,

das ihr über ein halbes Jahrhundert, nämlich seit 18359

angehörte und dem sie éminente, in uneigennützigster

MWeise geleistete Dienste zu verdanken hat und daher eéin

bleibendes Andenken bewahren wird. Im Hinblick auf

dieschon mehrfach erschienenen Nekrologe über den hoch-

verdienten Verstorbenen, unter welchen namentlich der

ausführliche von Professor Weilenmann in derVierteljahrs-

schrift der Zürcher Naturforschenden Gesellschaft, Jahr-

gang 1894, publizierte éeine weite Verbreitung gefunden

haben dürfte,kKann sich der Unterzeichnete auf éinen

kurzenTebebriss und das Hervorheben derjenigen

Zweige der Tätigkeit Wolfs beschrünken, die in engerer

Béziehung zu den Bestrebungen der schweizerischen

Naturforschenden Gesellschaft stehen.
Rudolf Wolf wurde zu Fällanden (Rt. Zürich) als

zweiter Sohn des dortigen Plarrers Jobhannes Wolf am

7. Juli 1816 geboren. Hier auf dem Lande verbrachte

er elf Jahre seiner Jugendzeit, den ersten Unterricht von

seinem Vater empfangend. Als dieser im Juni 1827

starb, zog die hinterlassene Familie in ihre Heimat-

gemeéinde Züriche Hier besuchte der junge Budolk von
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18281830 die sogenannte Kunstschule und hatte bald

das Glück, in dem Mathematiker und Astronomen

J. C. Horner (dem späteren Hofrat) einen Gönner und

väterlichen Berater zu üinden. Dieser hatte die grosse

Bégabung des jungen Wolfk für die mathematischen Dis-

ciplinen bald erkannt und förderte dessen Studien nach

Kräften. Bis 1888 war dann Molf Schüler des tech—

nischen Instituts, des Vorläufers der Industrieschule als

Abteilung der Zürcher Kantonsschule, wo sein Haupt-

lehrer der bekannte Gräffe war. Hier lernte er auch

Joh. Wild, den tüchtigen Topographen kennen, mit dem

er in unzertrennlicher Freundschaft verbunden blieb

und der ibm vor kurzem ins Grab folgte. 1833 wurde

die Zürcher Diversität gegründet. Wolf bezog dieselbe

als junger Student und besuchte die Vorlesungen über

Mathematik bei Gräffe und Raabe, über Physik bei

Mousson und diéjenigen über Astronomie beim Topo—

graphen Eschmann. Im Herbste 18384 finden wir ihn

zusammen mit Wild als Gehülfen Eschmanns an dessen

Veritikation der Aarberger Basismessung beteiligt. Im

Jahre 1836 begab sich Wolf zur Vervollständigung seiner

Studien ins Ausland und zwar zunächst nach Wien, wo

er bei Littrow eine sehr wohlwollende Aufnahme fand.

Diesen anregenden Lehrer behielt er zeitlebens in pietat-

vollem Andenken. Hier entstand seine litterarische Erst-

lingsarbeit „Beitrag zur Theéorie der Curven zweiten

Grades“. Von Litixow mit den besten Empfehlungen ver—

sehen, wandte er sich im Frühjahr 1838 nach Berlin zu

Enke, dem bérühmten Astronomen, besuchte daneben

aber auch die mathematischen Vorlesungen bei Dirichlet

und Steiner. Mit lezterem, dem Landsmann, trat er in

regen und intimen Verkehr. Dass er zum eéitrigen An⸗

hänger der neuen Auffassung der Geometrie wurde, geht

deutlich aus den géeomeétrischen Arbeiten hervor, die eér
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in den nächsten Jahren publizierte. Im Herbste 1838

reiste er über Göttingen, Bonn und Brüsset nach Paris.

An eérsterem Orte wurde er von Gauss sehr freundlich

empfangen, und in Bonn verkehrte ér mehrfach mit

Argelander. Dagegen entsprachen der Aufenthalt in Paris

und die Besuche bei Arago Wolfs Erwartungen nicht ganz;

ér sah sich dort fast ausschliesslich auf Privatstudien an-

gewiesen. Im Dezember reéiste er dann üher Genk, wo

r noch Alkred Gautier besuchte, nach Hause zurück

und traf am letzten Tage des Jahres bei den Seinigen

in Zürich ein. Hier fand er vorübergehende Beschäf-

tigung als Gehülfe Eschmann's bei dessen geodatischen

Arbeiten, dann auch als Vikar für seinen früheren Lehrer

Gräffe. Da sich indessen ein détinitives Amt in seiner

Vaterstadt für ühn nicht zeigen wollte, s50 übernahm éer

geroe eine ibhm in Bern an der neugegründeten dortigen

Realschule angebotene Lehbrstelle für Mathematik und

Physik, die er im Oktober 1839 antrat und in welcher

eér sich rasch die allgemeine Achtung der Behörden und

Schüler érwarb-. Bald entfaltete er auch neben der

Schule eine rege wissenschaftliche Tätigkeit und brachte

namentlich in die bernische Naturforschende Gesellschatft,

deren Sekretär er 1841 wurde, neues Leben. Zugleich

fand nun Wolf auch Gelegenheit, der allgemeinen Schwei-

zerischen Naturforschenden Gesellschaft seine eérsten

Dienste zu leisſten durch Ordnung ihres Archives und

ihrer Bibliothek, deren Besorgung der bernischen kbanto—

nalen Gésſsellschaft übertragen war. Im Jahre 1843

wurde der von Wolf ausgearbeéitete Katalog publiziect.

Die litterarischen Produkte, die ihm beéei dieser Gélegen-

heit durch die Hände gingen, fanden bei Wolf indessen

éine éingehendere Verwertung, als man sie sonst von

Archivaren und Bibliothekaren erwarten darf. Sie wurden

für Un eine reiche Fundgrube für historische Forschungen
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in den mathematischen Wissenschaften, für die er schon

in der Studienzeit eine Vorliebe gefasst hatte und die

seiner gesamten, so langen und fruchtbaren Tatigkeit

éin ganz bestimmtes Gepräge verliehen. Schon in den

érsten Jahrgängen der 1848 gegründeten „Mitteilungen

der bernischen Naturforschenden Gesellschaft“, deren

Redaktor er war, hat Wolf angefangen, das gesammelte

Material als sogenannte „Notizen zur Geschichte der

Mathematik und Physik in der Schweiz“ zu publizieren.

Dasselbe wurde spater vervollständigt und das 1888-62

eéerschienene Werk „Biographien zur Kulturgeschichte der

Schweiz“ legt Zeugnis von dem Bienenfleiss Wolf's ab.

Hier findet sich aus den weitschichtigen Originalquellen

alles zusamméngetragen, was über das Leben und die

Arbeiten derjenigen unserer Vorfahren zu ergründen war,

die an dem Aufbau der mathematischen und naturwissen-

schaftlichen Disziplinen mitgeholfen haben. Den Anteil

unseres Heinen Landes an einem der bedeutendsten

Zweige menschlicher Rulturarbeit larzulegen, war ein

patriotisches Unternehmen, zu dem eérsich berufen fühlte

und für dessen Durchftührung ihm das Vaterland Dank

schuldet. Indessen beschränkte sich Wolk während seines

Berner Aufenthaltes nicht auf die litterarische und die

Lehrtãtigkeit an der Schule. Die schon 1839 beéabsichtigte

Habilitation an der Berner Hochschule stiess bei den Be—

hörden zwar zunächst auf Widerstand, da „bereits sechs

unbeschaftigte Docenten in der Mathematik vorhanden

seien“ Trotzdem waren die mathematischen Privatkurse,

die Wolk gab, gut besucht. Im Jahre 1847 übernahm

er als Nachfolger Trechsels die Leitung der Sternwarte

und wurde zum beésoldeten Docenten für Mathematik und

Astronomie an der Hochschule éernannt. Die Sternwarte

war nun allerdings ein Institut, das seinen Namen kaum

verdiente und Wolf war daher darauf angewiesen, seine
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Tatigkeit auf derselben den vorhandenen, sehr be—

scheidenen Mitteln anzupassen. Ein glücklicher Zufall

führte inn auf die Beobachtung der Sonnenflecken, die

ér nun in systematischer Weise und mit staunenswerter

Konsequenz bis an sein Lebensende durchführte. Das

beésondere Interesse, das er dem Phänomen der Flecken-

buldung auf der Sonne schenbte, datiert freilich erst aus

dem Jahre 1852, d. h. der Zeit, wo eér sozusagen gleich⸗

zeitis mit Sabine und Gautier auft die merkwürdige

Conmcidene der Nheriode der Sonnenfleckenhäafigſeit mit

derjenigen der Deſclinationsvariutionen der Magnetnadel

aufmerkam wurde. Teilte er sich mit den eéerwähnten

bpeiden Gelehrten in das Verdienst der Entdeckung dieses

Zusamméenhanges, so ßel hm dagegen dasjenige des

Nachweises, dass sich der Parallelismus der beiden

Perioden rueckwarts so weit verfolgen lasse, als überhaupt

Variationsbeobachtungen vorhanden waren, allein zu. Da

durch diese Entdéckung die Periodicitäât in dem Auftreten der

Sonnenflecken éeine erhöhte Bedeutung gewann, so scheute

Wolk auch keine Mühe, durch Verwertung aller Sonnen-

fleckenbeobachtungen, welche in der Litteratur aufzu⸗

treiben waren und die in allen möslichen Bibljotheken

zusammengesucht werden mussten, die mittlere Dauer

einer Sonnenfleckenperiode (1190 Jahre) und die Epochen

der Maxima und der Minima rückwärts bis zu der Ent-

deckung der Sonnenflecken durch Fabricius (1610) tfest-

zustellen. Dies var freilich erst die Frucht einer lang⸗

jührigen Sammélarbeit, über die ér hauptsächlich in

seinen „Mitteilungen über Sonnentlecken?“ umd „Astro-

nomische Mitteilungen“ regelmassig referirte.

Die érwähnte Entdeckung, welche Wolf rasch zum

bperũuhmten Forscher machte, brachte ihm auch im Vater—

lande die verdiente Anerkennung. Die Universität Bern

érnaunte ihn zum Ehrendoktor, und die Behörde über—
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trug ihm die Professur der Mathematik. Ein woeiterer

Erfols aber bestand darin, dass er im Frühjahr 1855

als Nachfolger Raabe's zum Prokessor der Mathematik

am obern Gymnasium in Zürich berufen und ihm der

Lehrstuhl für Astronomie am neugegründeéten eidgenös—

sischen Polytechnikum übertragen wurde.

Mit der ÜUbersiedlung in die Vaterstadt rückte Wolf

seinem Ziele, sich ganz seinem Speézial- und Lieblingsfache

widmen zu bönnen, näher. Ankangs zwar standenm

duch in Zürich auf der kleinen Privatsternwarte, auf

welcher früher Horner und Féer beobachtet hatten, nur

allzu bescheidene Hülksmittel für seine Lehrtätigkeit zur

Verfügung und erst 1859 gelang es ihm, auf Grund einer

Schenkung der Kunz'schen Erben zu Gunsten des Baues

éiner Sternwarte, die Behörden zu einem Neubau zu

beweégen. Im Veérein mit Semper schut dann Woll als

designierter Direktor in den Jahren 1861-64 die aller-

dings nicht grosse, aber originelle und gut eingerichtete

Anstalt. die ihm so lange als ersehntes Ziel vorgeschwebt

hatte. Im Laufe des Frühjahrs und Sommers 1864

wurde das Institut bezogen und im August desselben

Jahres der damals in Zürich tagenden schweéizerischen

Naturforschenden Geésellschaft vorgewiesen. Dasselbe bot

nun Wolf bis an sein Lebensende eéin bleibendes Domizil

und eéine Stätte reicher, friedlicher und stiller Geistes-

arbeit. Um sich mehr auf sein eéigentliches Fach kon-

zentrieren zu können, resignierte Wolf schon 1861 auf

seine Lehrstelleam Gymnasium; nahmen ihn doch ausser

seinem speéziellen Amte noch andere Zweige wissen-

schaftlicher Thatigkeit mehr oder weniger in Anspruch.

Gleich hbeim Eintritt in den Lehrkörper des Polytechnikums

war ihm, in Würdigung seiner ausgedehnten litterarischen

Renntnis der mathematischen Disziplinen, auch das Biblio-

thekariat dieser Anstalt übertragen worden. Sodann be—
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sorgte er die Redaktion der 1856— gegründeten Viertel-

jahrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich,

deren weite Veérbreitung im Auslande jedenfalls zum

grossen Teil sein Verdienst ist. Dieselbe enthalt ausser

den reéegelmässig érscheinenden Astronomischen Mit-

teilungen“ noch eine sehr grosse Zabl Arbeiten, nament-

lich éine Menge kulturhistorischer Notizen aus seiner

Peder. Sowohl das Bibliothekariat des Polytechnikums,

als die BRedaktion der Vierteljahrsschrift behielt er bis

an sein Lebensende bei.

Daneben widmete Wolf noch als Leiter zweier grosser

vissenschaftlicher Unternehmungen, welche der Schwei-

derischen Naturforschenden Gesellschaft überbunden wur—

den, dem Lande in ausgedehntem Maasse und in un

eigennützigster Weise langjährige, wertvolle Dienste. Im

Jahre 1861 wurde nämlich die Schweiz eingeladen, an

der projektierten grossen mitteleuropſischen Gradmessung,

für welche der éminente preussische Geodät General

Baeyer ein Programm entworkfen hatte, sich zu béteiligen.

Die schweizerische Naturforschende Gesellschatt, welcher

die Sache zur Beéegutachtung überwiesen war, befür⸗

wortete lebhaft die Beteiligung der Schweiz an dem

Dnternehmen und wählte aus irem Schosse eige kKom-

mission, der die Antgabe zufiel, die in unserm Landeé

mit Bundesmitteln auszuführenden bezüglichen Arbeiten

zu leiten. Wolf wurde Präsident dieser geodätöschen

ommission, half als solcher mit an doer Organisation

der geodütischen Vermessungen, welche vor allem die

Veriſikation der bereits vorhandenen Triangulation zum

Zzwecke hatten, sowie an der Anordnung éines ausge—

dehnten Präzisionsnivellements, griff daneben aber auch

seolbsttätig in den astronomischen Teil der Arbeit ein,

welcher in der Bestimmung der Coordinaten der Haupt-

stationen, namentlich der Observatorien bestand.
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Als Einleitung zu den Publikationen der Kommission

gab er 1879 die „Geschichte der Vermessungen in der

Schweiz“ heraus, in welcher er, seine reichen historischen

RKenntnisse verwertend, ein übersichtliches Bild der Ent-

wicklung der gesamten RKartographie und geéodätischen

Arbéiten in der Schweiz? schuf. Er blieb Vorsitzender

der Kommission bis zu seinem Tode und leitete ihre

Verhandlungen stets mit grossem Takt.
Noch intensiver als an den geodütischen Arbeiten

betaätigte sich Wolt᷑ an éiner zweiten grossen, ébenfalls

der schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft anfangs

der sechsziger Jahre ühertragenen nationalen Aufgabe, näm-

lich an der Organisation eines enneitlichen Systems von

meteorologischen Beobachtungen, welches bestimmt war,

das 1823 durch dieselbe Gesellschaft geschaffene, aber

mangels finanzieller Hülfsmittel und éinbeitlicher Leitung

schon in den dréeissiger Jahren eingegangene Stationsnetz-

auf bréeiterer Basis wieder ins Leben zu rufen, und für

welches nun die Bundesbehörden eéeine Subvention in

Aussicht stellten. Wolf wurde antänglich als NMitglied

in die 1861 von der schweizerischen Naturforschenden

Gesellschaft bestellte meéteorologische Kommission ge-

wählt, welche die organisatorischen Arbeiten mit grossem

Eifer und unermüdlicher Ausdauer bei verhältnissmässis

recht bescheidenen ßnanziellen Mitteln durchführte. Für

die Sammlung, Sichtung und Publikation des Beobach-—

tungsmaterials wurde die Meétéorologische Centralanstalt

geschaffen, die ihr Domizil auf der neuen eidgenössischen

Sternwarte eérhielt und unter die Direktion ibres Vor—

stehers, d. h. Wolls, gestellt wurde. Als dann Mousson

1865 vom Präsidium zurücktrat, wurde dieses Wolf über—

tragen und ihm als Mitglieder éines engern Comités

Plantamour und Charles Dufour beigegeben. Bis 1880

leitete Wolf nun in selbstloser Hingabe das Stationsnetz,
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sowie die Centralanstalt und ihre Publikation, die„Schwei-

zerischen méêteorologischen Beobachtungen“. Die Arbeiten

selbst wurden successive von éiner BRéeihe Assistenten

besorgt. Als letzter derselben funktionierte seit 1871

mit éin bis zwei Gehülfen der Verfasser dieser Zeilen,

dem 1876 auch das Sekretariat. der Kommission über—

tragen wurde. Als nach und nach an die meétéorolo—

gischen Beobachtungen neben der wissenschaftlichen Be—

deutung, die für die Naturforschende Gesellschaft zunächst

allein in BetrachtkKamen, sich auch praktische Inteéressen
knüpften und namentlich die Veéröttentlichung täglicher

Witterungsberichte, die successive in allen civilisierten

Staaten eingeführt wurden, auch in unserm Lande an

Hand genommen werden musste, érhielt die Central-

anstalt ein andeéres, mehr öftfentliches Gepräge, sowie ein

wesentlich ausgedehnteres Arbeéitsfeldh, und ées zeigte

sich wünschenswert, dieselbe zu érwéitern und zum

Bundeésinstitut zu erheben. Es ist nun für Wolf sebr ehrend,

dass er, obwohbl ein bonservativer Charakter, dem Re—

organisationsprojekt nicht entgegentrat, vielmehr es be—

fürwortete, und als es dann gemäss dem Bundesbeschluss

vom 23. Dezember 1880 zur Ausführung gelangte,“ ein-

sichtig genug war, von der direkten Leitung des Instituts,

die nicht mehr als Nebenamt besorgt werden konnte,

sondern, wie vorauszuschen war, einen Fachmann voll

beschäftigen musste, zurückzutreten. Immerhin leistete

eér der Metéorologie noch bis zu seinem Ende weéeitere

Dienste als Viceprüsident der neuen 1881 vom Bundesrat

gewählten eidgenössischen meétéorologischen Kommission.

Neben den schon besprochenen litterarischen Leis-

tungen Wolfs sind noch hervorzuheben seine „Geschichte

* Siehe Verhandlungen der schwelzerischen Naturforschenden

Gesellschaft in Aarau 1881, pas. 103111.
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der Astronomie“ sowie sein„Jandbuch der Astronomie,

ihrer Geschichte und Litteratur“. Erstere erschien 1877

als sechszehnter Bapd des von der historischen Kom—

mission der bayérischen Akademie der Wissenschaften

herausgegebenen Sammelwerks „Geschichte der Wissen-

schaften in Deutschland““. Letztéres, in vier Halbbänden

1890—93 érschienen, war eine Umarbéitung seines Hand-

buchs der Mathematik, Physik, Geodüsie und Astronomie
(1869,72), das séinerseits die detaillierte Entwicklung des

reichen, aber in ãusserst knappe Form zusammenge-—

drüngten im „Taschenbuch“ enthaltenen Stoffes gab, wel-

ches in erster Auflage schon von 1852 datiert. In seinem

Schlusswerke, dem eben erwähnten Handbuch, finden

wir die Frucht des ein halbes Jahrhundert hindurch wit

unverdrossenem Eifer gepflegten Studiums und éines eér—

staunlichen Sammelfleisses. In nicht wenigen Bapiteln

des Werkes war Wolf in der Lage, dem Leser höchst be—

deutsame Resultate eigener Forschungen zu geben. Wir

eérinnern dabei nur an die Ergebnisse seiner Studien über

àltere astronomische Instrumente, über die Entwicklung

der Trigonometrie und die Erfindung der Logarithmen,

wobei es ihm zur nicht geringen Freude geréeichte, die

grossen Verdienste unseres Landsmannes Jost Bürgi

ans Licht zu ziehen*. Es ist wahr, und man darft das er—

wähnen ohne ihm zu nahbe treten, dass Wolf sich in

seinen historischen Studien auf die Ermittlung der That-

sachen beschränkt hat und dass éine philosophische Ver—

tiekung in den Géegenstand nicht seine Sache war. 8So

mag man wobhl in seiner Geschichte der Astronomie bei der

* HEin vollsſtäandiges Verzeichnis von Wolfs Publikationen hat

Herr Prof Weilenmann seinem oben ervähnten Nekrolog beigefügt,

v. Vierteljabrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich.

39. Jahrgang (1894) pag. 3464.
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Darstellung und Behandlung der Probleme von allgemeinem

Interesse den kulturhbistorischen Hintergrund vermissen.

Allein Wolfs Natur, die schlichte, einfache, jeden Prunk

meidende Art seines Wesens prägt sich auch in seinen

litterarischen Produkten aus. Er beschränkte sich in

seinen, in Knapper, präciser Form gegebenen Darstellungen

immer ganz auf die Sache selbst, teilte das Tatsächliche

möglichst vollständig mit, hielt zwar oft mit der Kritik

nicht zurück, vermied aber Réflexionen, die über den

Kréis des behandelten Gegenstandes hinausreichten. In

Anbetracht; dass Wolfs Bildungsgang nicht auf huma-

nistischer Basis ruhte, dass er die Kenntniss der alten

Sprachen, die sich bei seinen historischen Studien sehr oft

als notwendig erwiesen hatten, sich also, soweit möglich,

mühsam érwarb, wird man seine éminenten historisch-

litterarischen Leistungen cher bewundern müssen als be—

mängeln dürfen. Mie seine schriftlichen Arbeéiten, s0

war auch sein mündlicher Vortrag beim Unterricht knapp,

aber gründlich und klar, ohne das Beiwerk von Phrasen.

Das Privatleben Wolks floss, nachdem er das Ziel seiner

Wünsche érreicht und sein festes Domizil auf der neuen

Sternwarte hatte, öusserst friedlich, ruhig, einfach und

regelmassig dahin. Das lang,ührige friedliche Zusammen-

leben mit, Mutter upd Schwester — sein älterer Bruder

Johannes starb schon 18839 — von weélchen erdie erstere

(geb. 1780) hochbétast, Ende 1867, die letztere, Elisabeth

(geb. 1804), im Jahre 1881 verlor, liess das Bedürfniss

zur Gründung eéeiner eigenen Familie nicht hervortreten,

und so blieb er unverhéiratet, sein Leben ganz der Ar—

beit weihend. Damit soll nicht gesagt sein, dass er sich

nicht die jedem Menschen so nötige Erholung gönnte.

Diese fand er éinerseits jeweils in éiner gemütlichen

Abendstunde unter Freunden und nähern Békbannten,

anderseits bei den regelmässig im Spätsommer unter—
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nommeéenen Wanderungen nach ihm lieb gewordenen

Orten des Vaterlandes, bei welchen er das Berner Ober-

land besonders bevorzugte. Hier in Gottes freier Natur

entfaltete sich sein tiefes und doch mit fröhlichem Humor

gesegnetes Gemüt am schönsten, und wer das Glück

hatte, sein Begleiter zu sein, wird die köstlichen Stunden,

die er in näherem Umgang mit ihm, dem hochverehrten

Freund und Lehrer, zugebracht hat, nicht leicht vergessen.,

Wolf war in jeder Beziehung ein vortrefflicher Charakter,

friedfertis, neidlos, einfach und bescheéiden, ein biederer

Eidgenosse. Seine ungekünstelte Herzlichkeit, sein un-

begrenztes Woblwollen, seine überall zu Tage tretende

Ruhe und Herzensgüte waren nur der natürliche Ausfluss

seines harmonischen und durchaus reinen Wesens. Einer

solchen Natur Konnte auch die écht christliche Eigen-

schaft der Wobltätigkeit nicht abgeben. Wolf tat viel

Gutes im Stillen und half manchem seiner Schüler über

die Schwierigkeiten des Lebens hinweg. Er hatte alle

Zeit eine offene Hand auch für ihm Fernstehende, wenn

sie ihm der Hülfe würdig schienen. Freigebig bedachte

er in seinem Testament die geméinnützigen Anstalten

seiner Vaterstadt. Seiner eigenen Schöpfung, der Zürcher

Sternwarte wendete er allerdings, wie naheliegend, den

Haupttéil seinex Hinterlassenschaft und seine höchst wert-

volle Bibliotheß zu. Ernustlich erkrankt wer WMolf nur

éinmal, im Jahre 1872, offenbar infolge von Debeéeran-

strengung, doch erholte er sich damals ziemlich rasch

wieder vollständig. Inm Sommer 1893 éerlitt er beim

Abstieg vom Rigi einen Schwächeéanfall, der ihn an die

Hinfälligkeit alles rdischen mahnen mochte. Seitdem

machten sich Atembeschwerden geltench, die von Mitte

November an immer mehr zunahmen. In den eéersten

Tagen des Dezember trat eine Brustfellentzüudung hinzu,

die seinen Zustand sofort als bedenklich éerscheinen liess.
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Am 6. Dezember 1893 mittags 12 Ubr schied der edle

Mensch aus diesem Leben. Wie um den teuren Ent-—

schlafenen zu béegrüssen, leuchtete das Gestirn, mit dem

er sich so lange beschäftigt hatte, die liebe Sonne, so—

wohl bei seinem Hinschied, als bei seinem Leichenbe—

gangnis freundlich hernieder. Derfeierliche Leichenzug,

die zahllosen Beileidsbezeugungen und die ergreifenden

Reden bei der Bestattung legten Zeugnis dafür ab, dass,

indem wir Rudolf Wolf zum Grabe geleiteten, das Vater-

land eéinen seiner besten Söhne, die Wissenschaft einen

ihrer eéeifrigsten Jünger verloren hatte.

Soein Andenken bleibe uns teuer.

R. Billwiller.
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